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Sie sind ein Ort zum Schmökern, Aus-
ruhen, Chillen, ein Ort, an dem sich
Freunde zum Schachspielen verabreden
oder um gemeinsam Hausaufgaben zu
machen. Schulbibliorheken sind das

große, gemütliche Wohnzimmer einer Schule -
wenn es sie denn gibt. Wolge der lauten Aufregung
um Leseförderung, Sprach- und Medienkompetenz
hat sich viel bewegt an Deutschlands Schulen, gera-
de nach den ernüchternden Pisa-Ergebnissen der
vergangenen Jahre. Förderprogramme und Wett-
bewerbe zur Lesefitness wurden aufgelegt, viele
Millionen in die technische Ausstattung der Schulen
mit Computern und Internerzugängen gesteckt.
Die Schulbibliotheken allerdings bekamen nur sel-
ten etwas ab. Sie sind bis heute die Verlierer im Ver-
teilungskampf um die Bildungsinvestitionen.

»Deutschland ist in Sachen Schulbibliotheken ein
Enrwicklungsland«, sagt Günter Schlamp, pensio-
nierter Schulleiter und Mitbegründer der Landes-
arbeitsgemeinschaft Schulbibliorheken in Hessen.
Gerne verweist er auf Staaten wie Dänemark, Öster-
reich oder Portugal, in denen es selbstverständlich
sei, dass eine Schule mit einer Bibliorhek und der
dazugehörigen Fachkraft ausgestattet sei. In den USA
besitzen 90 Prozent der Schulen eine eigene Biblio-
rhek - bezeichnenderweise fehlen für Deutschland
verlässliche Zahlen. Es gibt hierzulande auch keine
verbindlichen Standards: »Schulbibliorhek«, das kann
eine muffige Kammer mit Jugendbüchern aus den
siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts sein, aber
auch ein heller, großzügiger Raum mit mehreren
Tausend Bänden, mit PC-Plätzen und Zonen für
Arbeitsgruppen.

Warum ist das so? »Es fehlt bei uns generell ein
Verständnis für den Wert von Bibliotheken«, meint
Schlamp. »Sie gelten als soziale Defizitausgleichsta-
tion. Hinzu kommt, dass es in Deutschland ver-
gleichsweise gute Schulbücher gibt und viele Lehrer
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meinen, dass sie auf eine Bibliorhek verzichten kön-
nen.« Schlamp kämpft für ein verändertes Bild von
Schulbibliotheken: »Wichtig ist der Raum: Ein zentra-
ler Ort, an dem Schüler gemeinsam recherchieren, In-
formationen auswerten, vergleichen. Und natürlich
auch eine ruhige Ecke finden. Die Bibliorhek als sozia-
ler Ort wird bei uns massiv unterschärzt.«
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»Die Schüler suchen einen betreuten und
geschützten Ort und wollen reden«
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~Frankfurt am Main, Innenstadt: Die Musterschule

erhielt Anfang des 19. Jahrhunderts ihren Namen,
weil sie als vorbildlich und experimentierfreudig
galt. Auch heute hat das Städtische Gymnasium vie-
len anderen Schulen etwas voraus: eine Bibliorhek,
in der einiges los ist, vor allem um die Mittagszeit.
»Wir nennen das aktive Mittagspause«, erzählt Phi-
lip Verplancke. Der Kulturpädagogeleitet das Nach-
mittagsangebot der Musterschule. »Studio jM«, wie
die Schulbibliothek hier heißt, spielt dabei eine
wichtige Rolle. »Die Schüler kommen hierher, um
zu lesen, E-Mails abzurufen oder gemeinsam an Re-
feraten zu arbeiten. Man merkt, dass viele einen be-
treuten und geschürzten Ort suchen, den zu Hause
vielleicht nicht alle finden. Manche suchen Kontakt,
wollen reden.«

Am Vormittag können Schülergruppen die 200
Quadratmeter große Bibliothek nurzen, um Recher-
cheprojekte durchzuführen. Aber tun sie das auch?
»Mit der ganzen Klasse ist das schwierig«, findet die
Deutsch- und Geschichtslehrerin Nora Scholz. Zu-
dem lasse die verkürzte Gymnasialzeit zu wenig Raum
für solche Aktivitäten. Aber das soll sich in Zukunft
ändern, nicht zuletzt weil Schüler inzwischen die
Präsentation selbst recherchierter Themen ins Abitur
einbringen können. »Schulleitung, Kollegen und die
Mitarbeiter der Bibliorhek arbeiten daran, ein Curri-
culum für den Methodenerwerb zu entwickeln.«
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Gruppenarbeitsplätze und Lesezonen, eine Voll-
zeitkraft kümmert sich um Schüler und Schul-
klassen. Nach einer Testphase sollen ab 2012 die
Hamburger Schulen flächendeckend an das Netz
angeschlossen werden.

Mit dem Projekt ist die Hoffnung verknüpft,
dass sich durch die Bibliotheken auch der Unter-
richt verändert: Schüler werden weniger durch
Lehrerimpulse gelenkt, sondern arbeiten selbst-
ständig an einem Thema - Lehrer und Bibliothe-
kar beraten sie dabei: Welche Internet-Seite hilft
mir weiter? Wo finde ich eine anschauliche Gra-
fik? Warum stellt das Lexikon von 1980 ein Pro-
blem ganz anders dar als der Wikipedia-Artikel?

In einem aktuellen Zwischenbericht ist zu le-
sen, dass diese Veränderungsprozesse auch in
Harnburg Zeit brauchen. Viele Lehrer hingen
noch an ihrer »solistischen Rolle- und täten sich
schwer, Kompetenzen an einen Bibliothekar ab-
zugeben. Es fehlt ein anerkannter Mittler zwischen
Unterricht und Bibliothek. In den angelsächsi-
schen Ländern ist das der teacher librarian - ein
Berufsstand, den es in Deutschland nicht gibt.

Das Vorzeigeprojekt aus Hamburg hat einen
weiteren Haken: Es ist eine Idee des schwarz-grü-
nen Senates, der inzwischen abgewählt wurde -
nicht zuletzt wegen der Schulpolitik. Ob die neu-
en Senatoren so souverän sind, die Pläne trotzdem
umzusetzen, darauf will sich derzeit noch keiner
festlegen. Dabei könnte Hamburg mit diesen Plä-
nen eine Vorreiterrolle in der Republik spielen.

rockhaus trifft
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Die Finanzierung von Studio_M war ein klei-
nes Kunststück. Sie wurde zusammengestückelt
aus Mitteln des Bundes, der Stadt und Spenden-
geldern. Über das Ganztagsschulprogramm des
Bundes konnte der Raum finanziert werden, aber
kein einziges Buch. Durch verschiedene Aktionen
und viel Elternhilfe kamen schließlich 40 000
Euro für die Erstausstattung zusammen. "Man
bekommt so etwas wirklich nicht auf dem Teller
präsentiert«, sagt Philip Verplancke. Aber die An-
strengungen haben sich gelohnt: »Die Atmosphä-
re an der Schule hat sich verändert. Ich beobachte
manchmal, wie unsere Schüler Freunde voller
Stolz durch den Raum führen.«

Der Neid der anderen ist berechtigt, denn in
Frankfurt am Main ist die Einrichtung einer Schul-
bibliothek einfacher als in anderen Kommunen.
Nicht nur, weil die Stadt wohlhabender ist, sondern
auch, weil sie mit der Einrichtung der schulbiblio-
thekarischen Arbeitsstelle (SBA) politische Priori-
täten gesetzt hat. Die SBA versteht sich als Dienst-
leister für Schulen. Ihre Angebote reichen vom
»Bücherrucksacl« für ein Rechercheprojekt bis hin
zur »Bibliothekarin auf Zeit«, die für mehrere
Wochen vor Ort beim Aufbau oder bei der Neu-
organisation einer Bibliothek Hilfe leistet.

Allerdings: Keine Stadt ist zu diesen Leistun-
gen verpflichtet. »Es ist in Deutschland wie beim
Domino Day«, sagt Birgit Lücke, »man muss eine
Vielzahl von Klippen überwinden und Weichen
stellen, damit die Steine in die richtige Richtung
fallen.« Die Bibliothekarin aus dem westfälischen
Warendorf leitet beim Deutschen Bibliotheksver-
band (dbv) die Kommission »Bibliorhek und
Schule«. Der dbv hat mit zwölf Bundesländern
Kooperationsverträge abgeschlossen und wird da-
durch mit seinen öffentlichen Bibliotheken zum
Partner der Schulen - eine mitunter komplizierte
Beziehung. »Die kommunalen Bibliotheken ste-
hen selbst mit dem Rücken zur Wand - wie sollen
sie da noch in den Schulen Regale bestücken und
sie personell unrerstützen?«, fragt Birgit Lücke.

Also begnügen sich viele Stadtbibliotheken da-
mit, Lehrer zur Projektarbeit einzuladen - von
denen aber wollen die wenigsten einen ganzen
Vormittag mit einer Reise in die Stadtteilbiblio-
thek verbringen, um dort vielleicht festzustellen,
dass die wichtigsten Bücher ausgeliehen sind. Bi-
bliotheksexperte Günter Schlamp sieht in den
Kooperationsverträgen des dbv vor allem ein Fei-
genblatt für die Bundesländer. »Wenn ich jetzt in
irgendeinem Kultusministerium nach dem The-
ma Schulbibliotheksarbeit frage, dann schicken
die mich zur nächsten Stadtbibliothek und sind
fein raus.«

In Hamburg ist das etwas anders: 2009 taten
sich hier Bildungs- und Kultursenat zusammen,
um neun Schulen mit Arbeirsbibliotheken aus-
zustatten: Sie sind während des Schulbetriebs
durchgehend geöffnet, bieten multimediale
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»Das Buch ist ein Produkt, das man
nicht verbessern kann«

Eine neue Vision von Bibliotheken - daran ar-
beitet auch die Leipziger Hochschule für Tech-
nik, Wirtschaft und Kultur. Andrea Nikolaizig,
Professorin für Bibliotheks- und Informations-
wissenschaft, will weg von der Vorstellung Spitz-
wegscher Büchersammlungen und spricht lieber
von multimedialen Lernlandschaften: »Wir brau-
chen Orte, an denen Schüler lernen, die Qualität
und die Anwendungsmöglichkeiten von Medien
zu beurteilen. Die einsame Google-Suche reicht
dabei nicht aus.« Die vermeintliche Konkurrenz
zwischen alten und neuen Medien ist für Andrea
Nikolaizig kein Thema: »Ohne Datenbanken
und Internet-Suche geht es nicht. Andererseits
ist das Buch ein Produkt, das man nicht ver-
bessern kann.«

Während der Leipziger Buchmesse haben
ihre Studenten eine temporäre Schulbibliothek
aufgestellt. Dort dominierten nicht die rechten
Winkel von Regalen, sondern die geschwunge-
nen Formen einer Skater-Pipe, die dem Projekt
die Gestalt gab. Das hoffnungsvolle Signal:
Schulbibliothek ist hip - vielleicht erkennt das
ja auch noch der eine oder andere Bildungs-
politiker,


